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thut, Da muß er 

zu dem Rijött 
timme, daß die Utern beintzutag i..te 
Kinner no End vun Tkoiv vel mache 
un saß-T ieKinnee im Große un Ganze 
viet ze xiachftchti,1 mit ihre Vater un 

Mütter fein. 
Jch will gut nicht dervo talte, daß 

dem Ekctniuth un Der Tfchereoscti vun 

so enne theinnh hätt Jch geschriwwc 
Laus-Sud junge Tfchentetmsän fchnn 
ier vie: un beinah mehr, wie mein 
verlangte kann, zugemutd werd, indem 
baß so e junnzk hier gebotmer tschi- 
.nuein Itsnöritän fein Vater verzeihe 
foll, Daß r: ihm dic Schand anthut,; 
nit amol in re: Kauntti gebot-n ze 
sein. »Hu see Rechtfertigung onn die 
Eltern muß Ich zuwva daß die 
Miste ten-c- tlxr Unrecht eisehe un pro- « 
bien, II gut ze mache, bei tvenigftengi 
mit ihre Kiinkex immer Jnglipch ze; 
terre» wann oes Hugmate cran ntr grao 
oun der beste Sort is. Aach dadorch 
kann-Dies Vun dem erwähnt-e Unrecht 
can-die tilternaege ihre Kinner rote- 
ber gut get-nacht wem. daß ste, oieE1- 
tern nämlich, es sich gutwillig gefalle 
losse, wann ihr Kinner sie setonsdäns 
dige Ddtschmenss lalle un sie nach beste 
Kräfte cxuefrsotta un auslache. 

Wo wozu-: manche Eltern des größte « 

Unrecht gegen ihre Kinner drin begeh; 
des is, tei nit eizesehe, daß die Kinner I 
die Hauptsach sein un daß sich Alles 
nach ihne richte muß. So gebt es im- 
mer alte Leit, wo sich nit abgewöhnt 
!önne, Lsrztrischx ze reoe un seltrer was 

sage ze :vrftc, wann sor Jnstenz ihr 
Herr Sohn im schöne Alter vun vier- 
zean oder suszehn Jahre talle thut. Os 
course geschieht es so Leit ganz R:cht. 
wann thue onm jiingere Element dorch 
die schonunxikricllc atmver deutliche Ri- 
marck ,Sck,öt: opp« e Hiat aegr.oroe 
wert-, oaß es nit guteMännets sor 
ältere Leät sein-, te talte, wann junge 
Leit die Irrundlichtctt hatoroe, die Un- 
uechaltung ge sühnt. 

Was Jet- genohtißt den« des is, daß 
die junge Leit Cwo hier geborn sein) 
ntx so äraern kann, als wann ältere 
Leit die tin-discl» Ansicht baten-e, st-: 
thäte etgend was besser verstehn oder 
thiite regend was wisse, was so e jun: 
get Mann noch nit weiß. 

So Eltern, Mister Gott-er. oerdtene 
eisentlich gar nit fso schmatte Kinner 
ze has-we. Wann or Jnstesz e Mann 
ztz sei’m Bal- segt, er soll-wa- thnn « 

es der Bub sagt dann e Bißle ross 
ewwer er meent&#39;s gar nitso, es sann- 
dei· blos rofs, wetki in Jngltsch i3): 
»so, J won&#39;t« un der Vater kann nit 
-eI-k« k—e. «--- I.--- t42-- G-tl.1«:, 
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gung tun dem amerilaniiche Unab- 
hängigkeitsgeiii is, dann. Mister Edi- 
ter, lann Mir so e Vater leid thun. 

Ganz besonners sänahiil fein in so 
Sache Die ältere Leit. Jch hawwe es 

Hans Beispiel erfi gestern erlebt, vckß so 
e alter Kränt vun e Jahres siwivezich 
(et" bot e Bißle gehinkt un war um- 
iverhaupt recht sickli) bös drüwwer ges 
weie ie, weil e Paar Bube ihn mit 
Schræevalle, wo mit Eis-zapfe, Fels- 
sitt-they kleinere Pflasterstrin un 

Stärker vun verbrochene Ygelsteine gefüllt waren, worfe heu. r Mann 
hätt sich doch ·chftens drüwwer freue 
solle, daß die liebe Junge so elecer un 

vergnügt warn. 

Es gebt aach Leit. Milter Erim-, 
wo for Jnitenz in erer Car nit eisehe 
könne, daß. wann do e paar Junge 
oder But-e fein, dene vun Rechtswege 
bis-ganze Car gehört un alle ältere 

·- Leit die Darin dumme die verehrte 
Herren Bengel aus-n Weg zu gehn un 

ihne bei ihre fcherzhafte Box- un Frit- 
Uebunge nit hindernd im Weg ze stehn· 
Zur Schand vun die Erwachsene un 

ceereifteren Alters muß Jch es aach 
igae, daß es Leist rieles wo noch nit 
emol vun Stolz erfüllt wem, wann sie 
Mie- mit schen kleine Bube irn Alter: 
aus unner Heim arer acht Jahre schun 
fchsnole könne rvie die Alte. un di-e·cil- 
terr- Leii de Schmol durch die Nase-s , 
löschte in&#39;s Gesicht blose. 

All dene Leit, die wo- gar nit in 
u Zeitalter gehöre, macht Ich zu- 

. ob tie denn sit wiss-, was des 
fast: Ein-et Töchter un Sohn un 
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Das tteel uns reden tote-. 
Was Titel und Orden tosteeg varii- 

lser macht ein Kenner interessante Mit- 
theilnngen Während man meistens einen .Titel, abgesehen von erblichen 
Rechten, nur durch ausgezeichnete 
Dienste erhalten Linn, giebt es Län- 
der, in denen sich ein Mann einen 
hochflingcnden Titel vor seinem Na- 
men durch die einfache Methode, einen 
Cheet in bestimmter höhe auszuichrei- 
ben, verschaffen könnte. 

Jn Jtalien zahlt man etwa 32,000 
Lire fiir den FürstentiteL eine Aus- 
zeichnung, die viele Vorrechte mit sich 
bringt. Die geringeren Würden eines 
Herzog-L- und Marquis losten nur 24,- 
000 und 20.000, für 16,000 wird 
man Graf, fiir 9600 Baron und siir 
400 Lire ,,Adeiiger". Man kann in 
Jtalien auch einen Titel erhalten« 
irgenn man ein Gut im Lande täuslich 
erwirbt. Da diese Methode jedoch we- 

niger sicher und oft theuerer ist, wird 
sie nicht viel angewandt. Die verhält- T 
niszmäßig kleine Summe von 3500«- 
Iesetas tostet es, wenn der König von s 
Spanien einen Ausliinder zum Ritter ( 
des Jsabellen Ordens macht. Ein-l Nitterscbaft des Ordens St. Jakobs 
vom Schwert tosiet dagegen 6500,s 
überdies muß der Candidat Titulari 
offizier im spanischen Heere werden, 
was weitere 1000-—2000 Pesetas er- 

fordert. Für den Titel eines Kom: 
thurg zahlt man 6000, fiir den Stern 
dazu 1500 Pesetas. Dieser Orden ist 
gerade sehr gesucht, da er dem Preußi- 
schen Adler sehr ähnelt. Auch der 
König von Portugal hat eine Anzahl 
Orden. die er gern an passende Käu- 
fer abgiebt. Der Titel eines Ritters 
des Christus - Ordens kostet ](),000 
Kronen. Die fünfte Klasse des Or- 
denö vorn Thurm und Schwert ist bil- 
lig, für nur 900 Kronen, die vierte, 
dritte und zweite Klasse sind fiir 1500, 
EZ500 und 3000 Kronen zu haben. Na- 
türlich hat man nicht direkt mit den 
tEterrsckxern oder ihren Prinatsetretä- 
ren zu konn, wenn man viere saus- 

Zeichnungen kauft. Man erhält sie ge- 
wöhnlich durch Aaenten. Thatfächlich 
finden sich· in Zeitungen ständig Inse- 
rate, die Titel vorn Grafen bis zum 
Fürsten anbieten. Vor einigen Mo- 
naten zum Beispiel wurde in einer der 
bedeutendsten Londoner Tageszeituni 
gen ein portugiesischer Grasentitel zum 
Kan angeboten. Fiir 24,000 Kronen 
wollte der Agent das ganze Geschäft 
machen; nur war außer dern Geld noch 
nöthig, daß der Betreffende ein Vier- 
teljahr vorher in Lissabon lebte. Ser« 
biens Herrscher verfügt über den Ta- 
todosOrdem siir den 3000 und 6000 
Kronen bezahlt werden; die erste Tore 
ist sitr die Ritterschaft, die zweite für 
die Komthurswiirdr. Ein ähnlicher 
Preis wird fiir den Sonnen- und Lö- 
wen Orden Persiens und siir den 
Medschidie s Orden verlangt, den der 
Sultan der Türkei an Gläubige und 
Ungläubige verkauft. Der Osrnanjei 
Orden der ersten Klasse tostet etwa 
20,000 Mark, die dritte Klasse dessel- 
ben Ordens 5000 Mart. Der Stern 
von Rumänien, den viele Gelehrte he- 
sitzerh tostet 4000 Mart, und der Sul- 
tan von Tunis verleiht den Nischam 
el-thar-Orden in drei Klassen siir 
1800, 2500 und 3000 Mart. 

sel- Jäger-lauten 
Folgende wahre Begebenheit ist vor 

einiger Zeit einigen Jägern passirt. 
Sie klingt, wie die «Goldauer Zig.« 
schreibt,«zwar sehr nnglaubwiirdig, ist 
aber dennoch vollständig wahr. herr 
J. und here D. aus Schwentainen 
gingen ans einer Feldrnart nahe bei 
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Hafenjagd. Indem sie gegen einen 
kleinen Hügel losmarschiren, gehen vor 

ihnen einige Hühner hoch. Herr J. 
fchießt sich in gerader Richtung var 

sich ein Huhn herunter, und kaum liegt 
es auf der Erde, kommt vom Berge 
herab ein schwer angefchossenes Häs- 
lein herabgehumpelt und fällt ein End- 
chen hinter dein glücklichen Schützen 
»wider Willen« maufetadt um« »Was 
fehlt denn dem?&#39;« meinte ganz ver- 

blüfft Herr D., der Begleiter Herrn 
J&#39;s., »ift Lampe etwa vor Schreck um- 

gefallen?« Die Sache verhielt fich ie- 
doch folgendermaßen: Der Hase hatte 
in der Schußriaktung aii Berge gele- 
gen, und einige Schrote des auf das 
huhn ahgegehenen Schusseö hatten 
ihn fo gut getroffen, daß et nur noch 
einige Säse machte, und dann ein 
Opfer feiner Unaufinertfamteit wurde. 

s-—--O-—--H- 

per-or auf der Eltern-Im 
Ein Reisender, dessen Gewissenhaf- 

tigkeit wahrlich den höchsten Gipfel er- 

reicht, war auf einer deutschen Eisen- 
bahnftrecke die Veranlassung zu einer 
humorvollen Szene. Jn einem Ab- 
tikeil zweiter Klasse hatte ein alter, 
würdig auifehender Herr mit seinem 
Enkel, einem neunjährigen Knaben, 
Platz genommen. Der Großvater! 
hatte für das Kind gemäß der Vor-i frhrift eine halbe Fahrtatte gelöst. Auf 
freiem Feld-e hält pldtzlich der Zug, der 
alte Herr hat die Nothhrenise geza en. 
Ali der Schaffner das Adtheil fe ge- 
stellt hatte, in dem der Apparat in Be- 
wegung geer worden war, und den 
Grase-am fragte, aus welchem Grun- 
de er den PS zum Stehen gebracht, 
en dieser in aller Gemüthtruhe: 

M ist-soeben zehn Jahre alt 
wollte nur den vollen 
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Sind Sie zu Pferde? 
Bühnen-Dummste von Fee i he r r 

; 
v o n S chi ich t. 

; Es war bei einem Gastspiel von 
Jenny Groß. Sie gastirte im Dres- 

i dener Residenztheater als Mrs. Jenny 
sClarkson in meinem mit Franz von 
sSchiintban zusammen oersaßten Lust- 
F spiel »Im bunten Rock«, und dant der 
Taliinzenden Darstellung und der lie- 
zbenstoiirdigen Nachsicht des Publi- 
iums ging das Stück allabendlich in 
Steue. 

Die fröhliche Stimmung, die stets 
im Zuschauerraum herrschte, übertrug 
sich auch aus die Darsteller, und je 
öster sie den bunten Rock anzogen, um 

» 

so seiner wurde nicht nur ihr Beneh- 
men, sondern auch ihr Spiel —- sie 
trieben auf der Bühne allerlei Scherze, 
sie improvisirten draus los, sie mach- 
ten in er tempore noch bei anderem 
und versuchten sich hin und wieder ei- 
nen kleinen Streich zu spielen oder sich 
gegenseitig bineinzulegen. Jch denke 
besonders an den Tag der fünfunds 
zwanzigsten Ausführung: es herrschte! 
Jubiliiumsstimmung auf der Bühne. 
und in der einen Pause ging ich aus« 
die Bühne, um zu bitten: »Kinder,·» 
treibt doch nicht solchen Unfug, ihr! 
miißt ja so das Stück schmeißen.«·. 
Aber ich wurde einfach ausgelacht. Sos 
tarn im dritten Akte die große, sebr 
ernste Scene heran, in der Exeellenz 
von Troßbach dem Leutnant Viktor 
von Hobenegg seine Meinung sagt, bis 
er schließlich doch wild wird. Die 
Scene schließt mit den Worten: 

Trvßdach: »Sind Sie zu Pferde 
biet?« 

Viktor: »Nein, Erachan 
Troßbach: »So soll die Stabsors 

donnanz anen meinen Rappen geben; 
bitte, begleiten Sie mich, ich habe un- 

terwegs noch mit anen zu sprechen.« 
Wie immer wurde auch heute diese 

Szene sehr ernst und stimmungsvoll 
gclplcll, llul Ilcl IV llllk sus, Das ok- 

ständig um den Mund des jungen hu- 
sarenleutnant5, den der liebenswür- 
dige Direktor Karl Witt in charman- 
ter Weise gab. ein leises übermittbigez 
Lächeln spielte, das ich mir nicht zu 
erklären vermochte. Die Seene ging 
an Ende und Troßbach sagte: »Sind 
Sie zu Pferde biet?« 

Und anstatt das vorgeschriebene 
»nein" zu antworten, sagte Leutnant 
von Holzemgg: »Zu Beschl, Erwi- 
lenz.« 

Nun wußte ich, was das Lächeln zu 
bedeuten hatte: Viktor von hohenegg 
wollte seinen Vorgesetzten bineinlegen. 
Jch war sprachlos vor Schrecken, denn 
der Darsteller der alten Excellenz war 
ein noch ganz junger Schauspieler, der 
seine Rolle zwar glänzend spielte, dein 
es aber solchen Fällen gegenüber noch 
an der nöthigen Routine fehlte. Jch 
war sprachlos, Excellenz von Troß- 
bach aber war es erst recht: rnit großen 
starren Augen sab er seinen frechen 
Leutnant an. 

»So, so,« stotterte er endlich, »Sie 
sind zu Pferde hier? ich muß anen 
sagen —- dakaus war ich nicht vorbe- 
reitet.« 

Viktor von Hobenegg biß sich die 
Lippen beinahe blutig, urn nicht laut 
auszulachen, Excellenz aber stand in 
tädtlichster Angst da. 

»So —- Sot Sie sind also zu 
Pferde biet? Jch kann nur wiederho- 
len — darauf war ich nicht vorberei- 
tet.« 

Exeellenz versank in tiefes Nachden- 
ken« es herrschte seierliche Stille im 
ganzen Haus« selbst der Soussleur 
biillte sich, in» tiefsteimSchweigem mit 
Den Dokgcswlkclkllcll Mollcll IUIIIUI sc 

dem armen Schauspieler, dem der 
Angstichweiß von der Stirn rann, 
auch nicht helfen. 

Und doch war die Sache so einfach 
wie nur möglich, Troßbach brauchte 
nur seinen Rappen nicht zu erwähnen, 
sondern einfach zu sagen: »So beglei- 
ten Sie mich" und der Fall war erle- 
digt, aber auf diese Weisheit laxn die 
hohe Errellenz nicht. 

»Hm, bm,&#39;« machte Excellenz endlich 
nachdenklich- 

»Wir miisfen abgehen«, flüfterte der 
Leutnant seinem Vorgesetzten zu. 

Das war wohl leicht gesagt. aber 
erst mußte doch der Abgang gefunden 
werden. 

»Als-o Sie sind wirtlich zu Pferde 
hier? Irren Sie sich auch nicht«-» Mit 
flehenden Augen bat Troßbach: »Sag, 
daß Du Dich geirrt hast- sag, daß Du 
nicht zu Pferde hier bist,« aber ho- 
Lenegg war heute ein borlbeiniger Un- 
tergebener-, er gab nicht nach: »Ja Be- 
fehl, Excellenz, ich bin zu Pferde hier,« 
und aus Boshaftigteit setzte er noch 
hinzu »auf meinem Rat-den« 

Wieder herrschte feierliche Stille, 
dann sagte Troßbach, dem bei dem 
Wort »Notwe« wieder eine vorge- 
schriebene Antwort einfiel, plötzlich 
ganz ernst und gelassen: 1 »Schon, dann soll die Stabsordons » 

nanz Jhnen auch noch meinen Rad-i 
pen geben —- bitte, begleiten Sie: 
mich,« und gefolgt von dem Leutnantf 
ging er stolz ab. i 

»Wenn das Publikum nun nichts 
lacht, lacht es nie,« dachte ich, aber al- 
les blieb still, der Unsinn war anii 
scheinend gar nicht bemertt worden,? 
nur ein iungej Mädchen neben mir» 
flüsterte ihrer Freundin zu: »Kann( man denn eigentlich auf zwei Pferden 
reiten?« 

Und Holz erwiderte die andere: »Da 
niertt m wieder-, da du eine sue- 
länderin bis, du ten- unfere Leut- 
mts nicht —- dsie können alles-« 
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Ein Yendepnntt 
Stizze aus UmathZlCehen von A. O. 

Ermlldet läßt e das Buch in den 
Schooß sinken. s ewige Einerlei! 
Uebrrfchtoängliche Liebe, viele hin-der- 
nisfe unv zuleht sdie Lösung aller Kon- 
flikte vor dem Standesarntl Ein bitte- 
rer Zug legt sich um den Mund der 
jungen Frau. Wie unwahr und lächer- 
lich, die Ehe immer als den Abschluß 
eines Romans zu wählen; da beginnen 
erst die inhaltsreichen Komödien und 
Tragödiem 

Ach! Da sind ja ihre Gedanken schon l 
wieder auf adschiissiger Bahn! Also zu ; 
ihm, zu ihrem Gatten! Vor der Thürs feines Arbeitszimmsers bleibt sie zö« 
gern-d stehen. Schon lange hat sie es; 
nicht mehr betreten. Was will siel 

rigentlichkks Wahrheit und KlarheitLl 
Er soll ihr entweder die häßlichen 
Worte, die er ihr vorher im höchitkn 
Zorn in&#39;s Gesicht geschleudert, noch- 
mals dei ruhiger Besinnung wieder- 
holen, oder —« 

Bei diesem »ober« fliegt ein leichter 
Hoffnungsschimmer über ihr bleiches 
Gesicht. Rasch öffnet sie die Thüre-— 
War der tiefe Seufzer ihren eigenen 
Lippen entflohen? Das Zimmer ift 
leer. Erregt sucht sie auf feinem 
Schreidlifch Nichts! gar nichts! Keine 
drrföhncnde Zeile hat er zurückgelas- 
fen; aber vielleicht tommt er bald mie- 
der; sie will ihn erwarten. 

Jhr Blick schweift durch den ftillen 
Raum: alles, was darin ift, mit wel- 
cher Liede und Freude haben sie Beide 
es gewählt· Der einsamen Frau ist es, 
als oh die Sachen Leben getosnnen 
und erzählt-tm von all’ den zärtlichen 
Liebeswortem von all&#39; den ernsten Ar- 
beitsplanem rie ein junges, glückliches 
Menschenvaar hier getauscht hatte. 
Und die stille Frau lauscht wie einer 
Offenbarung diesem lautlofen Fliiil 
tern. So glücklich sind sie also gewe- 

sen? So glücklich? Warum sind sie es 
dann ietzt schon so lange nicht mehr? 
Sni ssilsns nnd Yeerros-i Riss- DOH- 

lang sind sie ja recht schön, besonders 
in den Flitterwochenx da ist alles in 
Morgenionne getaucht, das Leben 
scheint ein endloser Feiertag zu sein —- 

aber sann lommt die flimmernre Mic- 
tagksschmiile. Die Zärtlichkeit, das 
itete Spielen auf den höchsten Gefühls- 
ttalen ermüden —- oer helle, wache 
Tan, der Werltag fordert tröftige 
Thaten. Hier hätte sie einsetzen sollen 
mit dem Einleben in ihres Gatten 
Eigenart, in feinen Beruf, in sein 
Streben. in sein Seelenleben Wo 
waren ihre Vorsätze geblieben? Scham- 
röthe färbt ihr Gesicht, wenn sie denkt, 
wie oft er sie zu sich heranziehen wollte 
in Gesprächen, im Lesen guterBiicher. 
im Studiren von Kunstwerten Trä- 
aen Geistes, ohne sichtliche Begeifterung 
war sie seinen Jreen gefolgt, ihre thäi 
tige Mitwirkung immer aus später ver- 
schiednes- Da hatte er auch zuletztdie 
Freude an ihrer Gesellschaft verloren. 
War es zu verwuncern, daß nun ihr 
Vertehrston, der nur noch an mate- 
rielle Interessen antniipfte. immer ge- 
reizter und erbitterter wurde? 

Die tunae Frau blickte verstört im 
Zimmer umher. Nein! nein! Das darf 
nicht sein, das kann nicht sein! Sie will 
alle Kräfte einsehen, um ihn verstehen 
zu lernen, um ganz in ihm auszugehen; 
sie will ——— Sie liebt ihn! Oh! wie 
sie ihn lichte! Erst jeht fühlte sie es 
wieder, da sie ihn vielleicht verloren 
hatte. Und auch mit dem anderen! 
Etwas von der alten Begeiiterung 
wurde in ihr wach. Wenn sie doch mit 
ihren heißen Reuethriinen all die ver- 

träumten, verquälten Stunden zurück- 
hrinaen tönntel Nujlosei Wünschen! 
Aber Jzie Zigirnftmwenigsterlrvs »Schön 
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nachholen. —- Tausend Pläne und 
Vossnungen lreuzen sich hinter ihrer 
Stirn. Unsd zuletzt erstirbt alles in dem 
einen Sehnsuchtsschrei: wenn er nur 

tönte, damit ich an seinem herzen 
Ruhe sinden könnte nach all diesen 
Zweifeln und Schmerzen! 

Jn ihrer Aufregung hat sie das 
Oessnen der Thür draußen überhört 
und als ihr Gatte nun über dieSchkoelle 
seines Arbeitezimmerz schreitet, blick. 
sie ihn erst stumm wie eine Erschei: 
nung nn. Aber auch er scheint iibers 
rascht. .Du hier?« fragt er endlich mit 
einem weichen, guten Ton in der 
Stimme. Da sliegt sie ihm mit einem 
Ausschrei um den hals. Und all« die 
Qualen und Selbstoorwiirse der lehten 
Stunden machen sich in dem Ruse 
Lust: «Vereih! Du liebst mich also 
noch? O! un ist alles gut!« Und 
dann seieriich, wie ein Schwur: »Nun 
soll alles, alles anders werde-W 

Draußen wehen di te Schneeslocken 
hernieder; in den herzen des jungen 
Ehepaares aber ist heller Jubel. Jhre 
Erlös-ein war die Liebe. 

see König der Rose. 
Edward der Siebente, König von 

England uan Kaiser von Indien, klei- 
det sich —- so schreibt ein sranzöftsches 
Blatt --auch jetzt noch so sorgsäätig, 
wie einst als Prinsz von Wald-. Der 
tressliche herrscher legt setzt mehr ats 
je zuvor Werth daraus, der bestgetlei- 
dete Mann in Großbritannien und 
derlcmd zu bleiben. Aber er will seine 
Feigheit auch nicht aan thequ bezah- 
len, und deshalb hat er jüngst mit 
seinem Schneider solgende Preise cer- 
einbart: Für eine hose 40 bis 50 Mk» 
je nach dem Stoff, der verarbeitet 
wird; sitr einen Oberroet mit dazu ge- 

äsriger Weste 215 Mk. Ein ganzer 
dehnt-Anzug den-s nicht sieht losien 
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Our-e ins see schreie. 
Ali Lehrer an einer Genieinbeschule 

im Osten Beriins, zoo die Kinderseele 
ivon der Uebertultur unserer Zeit noch 
snicht angekränkelt ist« hatte ich —- so 
erzählt ein Leser der »Tiigl. Rund- 
schau« —- mehrsach Gelegenheit, den 
unsreiwilligen Humor unserer Berliner 
Jungen tennen zu lernen. So meldete 
mir einer meiner Schüler, der zweifel- 
los Europens übertünchie Höflichkeit 
nicht kannte, indem er mit großem Er- 
slaunen aus seinen Nachbar wies: 
»Herr Lehrer, det is hier een Seiner, 
ter fpucki ins Taschentuch.« 

Am unverfälschtesten offenbart sich 
bekanntlich das tinbliche Gemüth, wenn 
e-« sich nicht beobachtet glaubt. So ent- 
wickelte sich einmal während einer Un- 
terrichtspause zwischen zweien meiner 
Schüler folgendes fiir mich nicht ge- 
rate schmeichelhaftes Gespräch. Der 
erste: »Du, bei Vater Miillern in der 

XiSttaße (damit meinte er zweifellos 
einen älteren meiner Amtsbriider), da 
war’t fein, da konnten wir machen, 
wat wir wollten; aber von die jungen 
Lehrers, da habe ick die Nese voll.« 
Ter zweite: »Na, beniste denn, unser 
Lehrer is noch jung? Der hat jut 
feine funfzig nff’n Ast.« Der erste: 
»Mot. funfzig? Jck sage Dir, innppe 
dreißig; det merte ict schon amSchlag-« 

Bei rer Behandlung des Vom-Wehen 
Gebichtes: »Ueb immer Treu nnd Red- 
lichteit!« fragte ich: »Wie nennt man 

jene Leute, welche tein Bier, teinen 
Wein oder Branntwein, kurz, teine 
altoholischen Getränke genießen?« und 
erhielt von einem braven Buditerssohn 
psompt als Antwort: »Bei sind Gau- 
nets." 

Von der richtigen Werthfchätzung der 
einzelnen Rangjtufen der Polizei sei- 
tens unseret«Jungen zeugt. zweifellos 
folgender Vorfall: Zwei meiner Schü- 
ler sollten wegen Straßenhandeis von 

der Polizei festgenommen werden« hat- 
ten aber schleunigst das Hasenvanier 
ergriffen und waren so dem drohenden 
Verhängniß noch einmal entronnen. 
Tabei hatten sie freilich dem Beamten 
------ HI- qun its-Its est-»K- crsvvtirfwfe 
»W, ,... ..,.. .....,. » ..... -,..·..-», 

llafte Ausdrücke zugerusem Die Poli- 
zei, welche die Uebelthäter später doch 
nIch aufgriff. erfuchte nun darum, die 
Knaben zu ermahnen beziehungsweise 
schuldisziplinarisch zu bestrafen. Bei 
dem Verhiir der beiden Bösewichtei 
entstand zwischen ihnen ein Streit, ob 
der beleidigte und sie verfolgende Be- 
amte ein Wachtmeister odet ein Leut- 
nant gewesen sei. Der Fall wurde 
aber sehr schnell durch den fiir den er- 

steren fchwärmenden Missethätet erle- 
digt. indem er dem anderen zurief: 
»Wat een Leitnant2 Der wird sich 
unt Dir nich die Beene dreckig loofen!« 

Ein andermal sagte ich beim Vor- 
trag der zu lernenden Gedichie: Wie 
haben in diesem halbjabre nur noch 
das Gedicht »Ein Lied hinterm Ofen 
zu singen« zu erlernen. Da meidet sich 
einer der Rang-n und sagt, er habe 
es schon gelernt. Als ich ihn ausspr- 
derte, uns dasselbe doch einmal recht 
schön vorzutragen, beginnt er mit ei- 
nem Ernst und einem Pathos, die des 

geseieetsten Tragöden würdig gewesen 
wären: Einteim Ofen sitzt ’ne Maus, 
Die muß raus! Die muß raus!« 

Wenig beneidenswerth ist wohl auch 
jener Familienvater, der durch seinen 
Sohn folgendes Gesuch an uni gelan- 
gen ließ: Indem das ich vier schul- 
iliichtige Kinder und noch andere .habe, 
tann ich die bille Bicher für meinen 
Sohn August nicht tausen. Bitte dar- 
um den heren Lehrer ihn selbige zu 

ischentem Mit freundlichem Gruß u. 
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site streute-götte. 
Eine Bärentragödie im Zoologischen 

Garten zu Berlin ereignete sich am 

Mittwoch. Der seit vielen Jahren im 
Bärenzminger untergevrachteGriislybiir 
bat fein Weil-, die braune Bärin, um- 

aebrachi. Die Motive der That lassen 
ven unedlen Charakter des Bären er- 

tennen. »Ein Löwe, ein Tiger," meint 
Direltor Tr. Heck, »hätte sich nicht so 
unritterlich tenvmneen!!« Der Bär, ein 
sehr stattliches Exemplar seiner gefähr- 
lichen Sippschaft, ist junger als feine 
Lebensgefährtsim die verhältnißmäfzig 
harmlose braune Bärin, die eigentlich 
nur in der Vertheioigung ihrer Jungen 
lriegerifche Eigenschaften entsaltete. 
Dem Bären wollte es nicht gefallen, 
oasi feine ebenfalls sehr ansehnliche 
Lebensgefiihrtin seit länger-er Zeit 
tränke-sit Sie litt an einem Uebel, 
dessen xlrt nicht recht ergründet weroen 
tot-nie. Wie dem auch sei, vie Bärin 
larn sichtlich an Munterteit und Kräf- 
ten zurück. Ihre Appetitlofigleit rvar 

zeitweise besorgniszerregenv. Aus die- 
sem Grunde wurde von der Verwal- 
tung angeordnet, »daß die Bärin in 
einem ulsgrschlofsenen Theil oer Bären- 
höble nehrere Stunden des Tages der 
Nat-e pflegen, und dasz ihr auch-das 
besonders schmackhafte Futter allein 
verabreicht werden sollte. Diese Ver- 
fügung erregte Pas größte Mißfallen 
des Ebernannes. eDie tranle Bärin 
vermochte auf sein Unterhaltungsbei 
oiirfnisz nicht mehr einzugehen und zog 
sich von ihm zurück. Der mißvergniigte 
und gelangte-eilte Qtte oerrnertte oies 
um so unangenehmen als er anderer- 
seits festgestellt hatte. daß sie hoch in 
ver Gunst des Publikums zu ftehen 
schien. Trotz ihres leidenden Zustan- 
des entzin ihr nicht so leicht ein 
Auckersts a, währen-t- der täppische 
Elteherr weniger Gliiet hatte. Aus die- 
sern Grund scheint in dein Griilåbären ein heftiger Groll gen seine s- 
In, vie ihn offers usis links liegen 

M 
lith, entbrannt zu sein. Als die Lei- 
dende am Mittwoch aus ihrem Kiss- 
oirten Gemach in den gemeinschaftlichen 
Zwinger trat, Fing er auf sie zu und 
zog sie in eine todtliche Umarmung. 
Während das durch die Krankheit ge- 
schtviichie Eheweid in R zusammen- 
san-k, biß der btutale e r ilyr den 
Genirttnochen durch. Woä eilte der 
Wärter zur hilfe herbei. it Ei en- 

stangen und den kalten Wasserstr len 
einer Feuerspriße wurde der Bär be- 
arbeitet, aber der Tod des Opfers war 
bereits eingetreten. Der Tod der Bö- 
rin ist filr den Zoologischen Garten 
les-i erheblicher Verlust. Die Bärin 
wäre aller Voraussicht nach ohnehin 
eingegangen Aber der liebevolle Gatte 
hatte die Zeit, bis et Wittwer wurde. 
nicht aoxvarten können- 

Unudtlsiae stumm-. 
Vermietherim »Der Nachtwächter 

bat einen falschen Studenten bei mir 
abgegeben!« 

Nachbarin: »Regen Sie sich doch 
darüber nicht auf, Frau Meier —- den 
Miethszins zahlt ja der eine so wenig 
als der andere!« 

Kindliche Logik. 
Bei Müllers ist, der Tischler im 

Haus beschäftigt, da fragt Kleik 
Hamm: »Mutter, warum wird der 
Mann Tischler genannt?« 

Mutter-: »Weil er Tische ansertigt.« 
Silein-Hanna: »Ach so, Mama, 

dann machen wohl die Bettler die Bet- 
ten?&#39;« 

Bis-aft. 
«Die Seeleute haben ’nen komischen 

Aberglauben: sie meinen nämlich, wenn 

sie ein neitvermähltes Paar an Bord 
haben, werde ein Unglück passiren.« 

Allerdings komischer Aberglaube — 

denn das Unglück ift ja schon längst 
passirt!« 

Vorn Karl-even 
»Hannibal hat sich bei seinem Ueber- 

gang iiber die Alpen augenscheinlich die 
Erfahrungen Napoleons des Ersten 
nicht zunutze gemacht!« — Alexander 
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besuchte den Diogeneg, weil er sich 
sagte: »Wenn Mohamrneb nicht 
Berge kommt, muß der Berg zu 
hammed lomment« 

Zinses-sure Verhältnisse. 
,,Zu welchem Verein ich Ihnen rn- 

then soll? Schaun’s: Bei uns herrscht 
ein schauderhnster ·Knstengeist, — die 
Lehrer und die Beamten sind alle im 
Gewerbeverein, —— die Privatleute und 
Rentner im Handwerkerbunb, und bie 
Gewerbetreibenden durchweg im Dra- 
matischen Club, — toåmopolitisch ist 
nur der Kanarienziichterverband.« 

Eine nette Freundin. 
Lisa tzu ihrem Verlobten): »Höre 

nur« Richard, ich habe es meinerFreuns 
bin Ella nun bereits vor 14 Tagen un- 
ter dem Siegel der Verschwiegenheit 
mitgetheilt, daß wir uns heimlich ver- 
lobt haben —-&#39;« 

Richard: »Nun — und? s--« 

Lise: »Und denl’ Dir nur, diese 
brsbaste Person hat es bis heute —- 

noch nicht weiter gesagt!« 

Tief sein-ten. 
hülseeiche Dame: »Seit wann, mein 

guter Mann, sind Sie Tranip?« 
Trennt-: ,.Seitbem ich Stahlattien 

getauft habe, Madamr.«« 
sestsnbete Umseiedenheit. 

»Das ist eine Gemeinheit, mir nur 

künfs Kränze aus die Bühne zu wer- 
en.« 

hWie Du bist noch nicht zufrieden?« 
.Nein, ich habe doch sieben bezahlt!« 

Lein Heringe-. 
Er: »Nun, haft Du Dich bei der 

Pferdeausiielluug amiisiri?« 
Sie: «Gar nicht. Es herrschte fol- 

ckves Gedränae. daß ich keine einzige 
Toileiie iriiisiren tonnte.« 

Frech. 
Frau: »Eine so dumme Person wie 

Sie hah’ ich noch nicht geieheni« 
Köchin: »Und dabei steht die Gniis 

dife den yanzen Tag vor dein Spie- 
ge .« 

sieh-it 
Fräulein era izu ihrer jung ver- 

heiratheten Freundin, die sehr lange 
nach einem Mann geangeli): »Dein 
Gaiie ist ja nett —- nur hai er so ei- 
waö Geiuchies cn sichs« 

Die einseIildeie Leute« 
»Als-) Gnädige meinen eine Kur in 

Kissmgen nöthig zu haben! Wo fehl« 
dennim 

»Ach, das überlasse ich ganz Ihnen» 
Herr Medizinalrath!« 

Sicheree Wen. 
»Du, ich fehe Deinen Onkel jehi im- 

mer. an der Universität vorheispazi- 
ren.&#39;« 

»Glaub’s schon! eit ich ihn ange- 
pumpi habe, geht er mir aus dem 
Weges« 

Senderberer Sesse. 
Sonntagsjiiger (afkiianische Jagd- 

berichie studirend): »Den Elefanten- 
vtet Lan-km vier Rhinozerosse, zwei 
Nilpferde, — atler Ehren werth. — 

geher doch lein solches dasenluder da- 
i.&#39;· 

Indes-Oh 
Verehrer: »Mein Fräulein, ei 

scheint, daß Sie iich in meiner Gegen- 
wart it langweilen.« 

Je ulein: »Mein Gott, da bin U iu nicht Schuld darani" 


